




Das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold hat, das sei hier ausdrück-
1Hch festgestel'lt, obwohl in der NS-Zeit verfol.gt, verboten, geschä­
digt, bis heute noch keine Entschädigunrg für die erl'ittenen Schä­
den erhalten. Währiend der v.erg,ang,enen dre·ißi.g J1ahre hat aber 
der Gesetzgeber dagegen ZeH ,gehabt, an die Diener des Drmen 
Reiches 21u denken, und das sogar meihrf,ach. 

X 
Diese Dinge ,erbittern uns und tre:iben uns Zornesröte in',s Gesicht. 
Die Widerstandskämpfer- und Verfolgtenverbände haben vor und 
nach Venabschiedung des sogenannten Sch,l,ußgesetze.s auf die 
Ungerechtigkeiten und .i1hre Folgen hingewiesen. Insbesondere un­
ser deutscher Dachverband, di•e UNION DEUTSCHER WIDER-

. STANDSKAMPFER- UND VERFOLGTiENVERBÄNDE e. V. hat -
:wletzt im Jahre 1973 in e,inem an alle Mitgl1ieder des De1utschen 
ß'undestage,s, der Bundesregierung und des Bundesrates gerich­
teten tüntzehnseitigen Memorandum da11auf hin.gewiesen, daß die 
Regetungen für ehemalige W,ider:standskämpf-er und NS-Verfolgte 
d.i.e Artike·I 3 (Gleichheit vor dem Gesetz) und 14 (E'igentum, Ent­
eignung) des Grundgesetzes verletzen. 

.Auch mit di,esen Fragen hat sich der in d'er ZeH vom 16. - 20. Juli 
1974 in BerUn stattge.tundene Kong11eß unseres internationalen 
Dachv.erbandes, der UNION INTEHNATIONALE DE LA RESISTANCE 
ET ,DE LA DEPORTATION, über den an anderer Stelle berichtet 
wind, befaßt und 1in ,e,iner von den Vertretern der 80 V,erbände 
einstimmig angenommenen Entschließung die NoveHi,erung des 
Biund,esentschädig1ungsgesetzes gefordert. 
D:as Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold, Bund aktiver Demokraten 
e. V. schl.ießt ,sich - w,ie all·e anderen der unser,em deutschen und 
dem intemaNonalen Dachverband angahör,enden Verbände - die­
ser Forderung an. 
Bund.eskan21ler Adenauer hat in ,einer se,hr beachteten Heg+e­
rungserklärung seinerzeit davon gesprochen, dlaß die W1i,edergut­
machung e1ine Ehrenschuld des deutschen Volkes s·ei. Alle haben 
Beifall ,gezoUt. Der erste sozialdemokratische Bundesk,anzler, Wil­
li Brandt, hat das auch mehrfach bestätigt 

Was versteht man e'igentlich in Deutschland unter einer „Ehren­
schuld"? Die bez,ahlt man doch schnell, vor allem, wenn man nur 

Erinnerung an Franz Neumann 
von Ri1chard Beck 

6ristaunt und erschrocken nahm man am Morgen des 10. Oktober 
die Meldung ziur Kenntni,s, daß Franz Ne,umann, weni,g~ Wochen 
vor se.inem 70. Geburtstag, verstorben war. Derselbe Franz Neu­
mann, mit dem man jung war u. mit dem ZJUsammen man alt g,ewor­
den ist. Der ,die Tiefen u. Höhen des Lebens -am e,i,genen Le'ib ver­
spürt hat. Jener ,eigenwilliige Mann, der seinen, Gegnem, aber aiuch 
seinen Freunden so oft unbequem war. Aber g,erade di,eser Cha­
rakterwg war v,ielleicht se,ine Stär11ke, die ·ihm in den entsch,e1iden­
sten Situationen in seinem Leben die Richtung wies. Entscheidun­
gen aus Opportunität,s·gründen waren ihm fremd. Franz Neumann 
war kein Akademiker, er k,am als Schlosserle•hrl1ing über die Ar­
beiterjug,end zur SPD, und nach entsprechender Umschulung trat 
er als Jugendfürso11ger in den Kommunaldienst. 1933 verlor er 
durch die Nazis s,e•ine Existenz. Es war selbstv,erständlich, daß ein 
Mann seiner Präg1ung zur W1id.erstandsbew.eg,ung sUeß, das brach­
t,e ihm •eineinhalb Jahre Haft, Konzentrationslager und Stellung 
unter Poltizei,aufsicht ein. Nach dem Zusammenbruch des tausend­
järhriigen Reiches war er einer der Männer der eristen Stunde, die 
für die W,i,ede11gewinnung von Freiiheit und Demokratie alles wag­
ten. Und so war ,es bestimmt ~e,in Zufall, daß er a,uf einer Funk­
tionärskonferenz im Jahre 1946 mit dem Heneg,aten Grotewohl 
hart ane'inander geriet, weil die SPD nach dem Willen der Kom­
munisten der SED au,sgeltiefert werden sollte. Nun, durch die ein­
deutige SteHungnahme der Berliner Sozialdemokraten wurde die­
ser schändltiche Plan vereitelt. Wer diese Z.e-iten aktiv mitgemacht 

einen Teil sein.er Schuld zu beziahlen hat. Das Reichsbanner 
Schwarz-Rot-Gold wartet heute noch darauf, auf die Bezahliung 
1alter Schulden, seit nunme1hr rund 30 J,ahren. 

Inzwischen hat man 50 Milliiarden DM Pensionen an d1ie „aus dem 
Staatsdienst ve11drängten" ehemaligen Beamten des Reiches und 
Hitlers gezahlt Ganz so, als müsse e,ine in Konkurs1 geratene Ak­
tiengesellschaft 2:unächst di,ejen.igen befr1i,edtigen, dtie sie in den 
betrügeliischen Bankrott .getrieben haben, -und nicht etwa die Gläu-
1biger. : 

Wi,e sagten wir doch? Recht und GerechHg,k~it 1ist zwei.er,leL Unser 
neuer Bundeskanzler hat 10 Milliiariden ,,,im Kellier''; ·übersetzt 
,heißt das ,,,gehortet". 
Die Aktiengeselilschaft, d:ie ihre betrüger,i1schen Manager nach er­
liittenem Konkurs als erst,e befriedigt und Gläubiger hat darben 
lassen, hat inzwischen ein ansehnMches Fettpolster angesetzt. 
Wir 11aten Herrn Bundeskanzler :z,u einer Abmagemng,skur. Anstatt 
Abführmittel eine Novelltierung des Bundesentschädi,g.ungsg,e­
setzes. 

Dem detUtschen Ansehen dürfte es dienen. Auch - und vor allem -
,im Ausl,and . 

,Echtes National'bewußtsein muß vom Recht durchd11ungen sein, 
muß Gerechtig,ke.it atmen. 

·Wtir Deutsche brauchen Gerechtigkeit, nicht nur für d:ie ehemal1igen 
Widerstandskämp,fer, für die Ve,rfolgten des Nationalsozialismus, 
ne1in, auch tfür die Heimatvertriebenen, für dtie Alten, für die Kran­
ken, für die sozJ.al Schwachen. 

Di-e Bundesrepubl1ik DeiUtschland ist ,ein demokratischer und so­
zial,er Bundesstatt. 

Diese Norm de,s G11undgesetzes bi,ndet Leg,islative, Exe,kutive und 
nichterHche Gewalt. 

So appellieren wir an den Bundestag und ßtunde,sregi,erung: 
Weni,ger Recht, mehr Gerechti:gkeit, Verwirkl.ichung des Sozial­
,staats·ged'ankensl 

N,ur so werden w1ir eines Tages das nationale mit dem soZJialen 
Bew1ußtsein v,efibinden ,und in di·eser Synthese den Auftrag des 
Grundgesetzes verwirklichen. 

hat, weiß, daß diese Leistung nicht von einem Einzelnen eribracht 
we11den konnte, aber der weiß auch, daß Flianz Neumann der Mo­
tor di.e,ser Beweg1ung war, der in iune11müdlicher Tag- und Nacht­
,arbeit immer wieder neue lmp,uls.e gab. In diesen Tagen und 
Wochen wurde fr,anz Neumann :wr fast legendären F,ig,ur, seine 
Verdienste aus dieser Zeit sind auch be·i se·inen Gegnern unbe­
striitten. Es hat noch Höhepunkte im Leben von „Firanze", wie er 
sich oft nannte, geg·eben. 

Vorisitzen.der der Berl·iner Sozialdemokraten bis 1958, MUgl,i·ed des 
Abgeordnetenhause,s von Berlin, Bundestagsabg,e-ordne-ter, Vor­
sitzender der Berliner Arbeiterwohlfahrt, 1und als Krönung Be11liiner 
Ehr,enbürger, eine Anerk·ennung, wie sie nur wenigen 21uteU w,i,nd. 
Aber alle diese Ehrungen müssen verblass,en gegen das, was er 
in der härtesten Zeit, ·in der Zeit der dmhenden Zwangsvereini­
,g,ung für uns alle ,geleistet hat. Schon jetzt läßt sich überse1hen, 
was er durch seine Ober:zeug1ungskraft, seine Bege.ister,ung und 
seinen Kampfeswillen nicht nur den Berlinern, sondern auch den 
freiheitsbew,ußterj Bür:gem der Biundesr,ep,uibHk Deutschliand er­
spart hat. Nur der, der 1in Unfr,eaiheit leben muß, kann das noch 
besser beurteilen. 

Seit 1951 ist Franz Neumann MitgHed des Fre1iheitsbundes ge­
wesen, und w.ir wissen, was wir ihm alles zu verdanken haben. 
Durch ,sein Beispiel hat er uns gezei,gt, was Mut ,und Entschlos­
senheit bewirken können. Dafür soHen wir ihm dankbar se·in. 

Dr. jur. Robert M. W. Kempner 75 Jahre! 
Robert Max WasHij ,~empner, de•utsch-,amer,ikan,ischer J,urist, Dr. 
j1ur., wuride am 17. Oktober 1899 in Freibur,g i. ißr. als Sohn e1ines 
Hy,gli,enikers geboren. Seine Mutter, Lydia Rabinowitz-Kempner, 
war Assistentin von Robert Koch in 8'erUn und erhielt 28jähr,ig 
einen Ruf ,als Pro,f,essorin für Bakteriologie 1an das Women's Medi­
cal College in Philadelphia. 1912 verMeh ihr der Köni-g als erster 

Frau in Preußen ·den THel „Professor". Das Ehepaar K. führte ein 
•großes, wissenschaftl1ich .geprä,gtes Haus, Robert K. nahm nach 
dem Abitur am ersten Weltkrieg teil und studi·erte Rechtswis,sen­
,schaft ,in Freiburg, Berl,in, Bresl,au und später 1in Pennsylvan·ien. 
Nach dem Assessorex,amen trat K. in den preußischen Staats­
dienst, wo er als Staatsanwalt, Richter 1und J,ustiNar der Poliizei-



abteHung im preußischen Ministenium des Innern (ab 1928) zuletzt 
eine ju~istische SchlüsselsteHung inne1hatte. Er war Mitverfasser 
des Preu8'ischen Polize,i-Verwaltungsgesetzes (z. T. heute noch in 
Geltung). Prozesse, in denen extreme Parte,ien gegen ,den St,aat 
vorgingen, brachten K. mit der Politik in Berührung. Als es klar 
wurde, daß die Nationalsozi,alisten S'ich ZiU ·e,inem Machtfaktor 
entWiickelten, fordert,e K., Hii,tler wegen Vorbereitung zum Hochver­
rat ·und Meineid unter Anklage zu st,ellen, die SA aufzulösen und 
Hii,tler at,s lästigen Ausländer 1auszuweisen. K. verfaßte (1932) auf 
Anr,egung des St,aatssekretärs Abegg eine warnende Schriift, die 
unter dem Titel „Justizdämmerung, Auftakt zum Dritten Re-ich" , 
1964 im Selbst-Verlag ne,u vor,gelegt wur,de. 
Neben s·einer Täti-gkeit im lnnenmini,ster,ium trat K. auch laufend 
schrMtsteHerisch für den V,erlag Ullstei,n ,und als Verfasser bekann­
ter Re.chtskommentar,e (Kl1ause,ner-Kerstiens-,Kempner) h,ervor. 
K. war ferner Dozent an der Deutschen Hochschul,e für PoUtik, an 
dem Seminar für Sozialar,be1it, sowie am Polizei-Institut in Berlii n 
von 1926-1933. 
Der Umsturz 1933 brachte K. bere.its ,im Febnuar 1933 die Ent­
lassung durch Gör,ing, den ,er 1945 in Nümber,g a1ls Angeklagten 
u. a. a,uch über den Reichstagsbrand vernahm. Nach kürzerer 
Gestapohiatt emigri,erte · er ziunächst nach Italien, wo er Direktor 
und Professor am Institute F,iorenz,a in Florenz w u11de. 1938 s·iedel­
te er nach Nizza über. Am 1. September 1939 trat er ,in den USA 
ei•n. 1939-1942 le.hrte er als genauer Kenner europäischen und 
de,utschen V,erwaltungsrechtes und Spez·ialist auf dem G1ebiet 
vergleichender Rechtswissenschaft an der Pensylvania-Universi tät 
und anderen Hochschulen und erhielt Stipendien der Carl Schurz­
und Carnegi,e-Foundation. Später war er im USA-K11iegsministe­
ri1um ,und Justizministerium als pol-itisch·er und j,uristischer Berater 
tätig und erhielt, ,nachdem er von Hitler a1usgebü-rgert worden war, 
die US-Staatsbüngerschaft. 
Nach Kriegsende hatte K. als Mitglied des Stabes von Robert H. 
J:ackson, ,dem ameri1kaniischen Hauptankläger beim lnternat,ionalen 
Militärtr.ibunal d iie vorbereit·enden Ermittlungen zu führen und 
Hunderte von Personen, Prominente und Subalterne, Sch,ul,di,ge 
und Mitläufer z,u vernehmen. Der Kreis reiichte von Göring zur Se­
kretärin Hitlers, von dessen Zahll'arzt bi-s zu Hohenzollernpriinz 
August Wilhelm. Vor dem lntemationalen Ger.ichtshof vertrat er 
in dem ersten-großen Nürnberger Prozeß 1946 die Ankl,age gegen 
Reichsminister Wiilhe1lm Frick und war Haupt1ankläger i·n dem 
„ Prozeß gegen die W.i1lhelmstraße", d. h. gegen Diplomaten des 
Dritten Reiches. Aus der Fülle di-e,ses Matenials legte er unter 
dem T,itel „Das Dritte Reich im Kr,e·uzverhör - Aus den unverö,ffent­
lichten VernehmungsprotokoHen des Anklägers" (1969 bei Bechtle) 
eine sor,gtältig zusammengestellte Auswahl vor, d ie von höchstem 
zeitgeschichti'ichem Wert und Interesse ist. 

Nach Absch l,uß seiner vierjährigen Tätigkeit zuletzt als stellver­
tretender US-Hauptankläger verl,ieß K. li'm September 1949 De•utsch­
land, hielt sich aber sei ther immer wieder in De·utschland auf. Ende 
Januar 1951 erh ielt er in Frankfurt/Main ,die Zulassung als Rechts­
anwal t beim Landger,icht,_ .ist heute in den USA und in Deutsch­
lang als Berater in Fragen des internationalen Strafrechts und des 
Entschädig,ungsrechts tätig und übt eine eifrig.e Vortragstäti,gkeit 

.an zahlreichen Schulen, Col1leges, Universitäten aus -und widmet 
sich wissenschaftl1icher Arbeiten. ln Erlangen las er als Gastpro­
fessor. ,. • 
K. ist auch Rechtsvertreter der F,amme van der Lubbe. Eine Wieder­
aufnahme des Leipziger van-der-Lubbe-.Prozesses wird von K. 
vorbereitet. 
K. schrjeb u. a. ,,Das Urt,eH im W.ilhelmstraßenprozeß " (50), ,,G-er­
man Pol ice Administration" (53) ,und „Eichmann 1und KompH,zen " 
(60). Sei·n „ 6ichmann " ist e,in ,aufsch,lußr,e,iches Dokumentarwe-rk, 
das vom deutschen Auswärti,gen Amt sämtlichen ,de,utschen Miss•io­
nen zugestellt wurde. In die Ze'it der großen NS-Proze·sse greift 
das Buch „SS im1 Klieuzverhör" (64, Rütten ,u. Loen ing, München) 
zurück. Aus letzter Ze-it stammen die Bücher „Edit1h Ste1in und Anne 
F11ank - Zwei von Hunderttausend" (68) und „ Die Ermordung von 
35 000 Berliner Juden" (71). K. 1ist auch Herausg,eber de,s „Warren­
Reports " über die Ermondung Kennedys in de•utsch-er Übersetzung 
(Verlag Ki,epenheuer & Witsch, Köln; 64). 
Ausz,eichnungen (z. T. ,anläßlich seines 70. Geburtstag-es): Großes 
Bundesve 11dienstkrnuz mit Stern (69), Carl-von-Os,sietzky-Medaill-e 
(69) und Silberne Medaille der Prager Karls-Universität. 
K. ist mit Ruth Maria, geb. Hahn ver,heir,atet und hat zwei Sö-hne. 
Se,ine Frau ist durch ih r,e Chronik der 4000 wä1hrend des NS- He­
gimes getöteten Märtyrerpliiester bek,annt.geworden. 
Während der letzten Jahr,e ist Kempner als Nebenkl,agevertreter 
für die Hinterb liiebenen der Opfer der NS-Zeit in me1hrere,n .großen 
Schwurger.ichtsprozessen aufgetret,e·n, z. B. in den Prozes,sen um 
die Ermor;dung von Anne Frank, der Karmelitemonne Edith Stein, 
des Pazif isten FeUx Fechenbach, des letzten V,ors,itzenden der Jü­
d ischen Gemeinde Nürnberg, Leo Katzenberger sowie in ,den Ver­
fahren um die Ermondungen im Warschauer Ghetto, um Schand­
urteile des Vo,lksgerichtshofes 1und von NS-Sondergerichten, etc. 
Gegenwärtig bere,itet K. eine posthrume literarische, Anklage gegen 
Adolf Hitler vor unter dem Titel: ,,Adolf Hitler ,auf der Nürnberger 
Anklagebank - Der Führer im Kreu~verhör" . 
Dr. Robert M. W. Kempner, der vor 1933 Mitgt.ied des Heichsban­
,ners Schwarz-Rot~Gold war und heute ein Freund und Förde,r,er un­
serer O11ganiisation ist, darf unserer Ant,e,ilnahme an seinem 75. Ge­
burtstag gewiß sein. Wir wünschen ihm, daß er noch lange für de­
mokratische Rechtsstaatlichke·it tätig s·e,in möge. 

Empfang beim Bundesvorsitzenden der CDU 
von Manfred Leonhard Schwarz, [.;andesvorsiitzender des Verban­
des demokratisch.er Widerstandskämpfer- und Verfolgter e. V. 

Am 22. August 1974 emp,f.ing der B1undesvorsitzende der „Christ­
l1ich demok11atischen Union ", der Mini,st,erpräs,ident de,s Landes 
Bheinl,and-Pfal-z, Dr. Helmut Kohl, Vertreter des deutschen Dach­
verbandes, der „Union deutscher Widerstandskämpfer und Ver­
folgtenv,er+bände" , (UD:WV), in der Staatskanz.le,i in Mainz. Das 
Gespräch war notwendi,g .geworden, nachdem ,der Bundeskanzler 
Helmut Schmidt in seiner Reg,i,erungserklärung klar,gestellt hatte, 
daß die Wiederg,utmach,ung an e:fen Opfern nationalsozriaMstischer 
Verfolg,ung als abgeschloss-en ainziuse,hen ist. 
Die V,ertreter der „Union deutscher Wider:standskämp~er- ,und Ver­
folgtenverbände" (UDWV), Georg Prinz und Leonhard Schwarz, 
trugen dem CDU-,ßundesvorsitzenden i,hre Sorgen vor, wiesen an 
einer Reihe von B'eispielen auf die von den Verfol-gten beklagten 
Härtefälle hin und baten Dr. Helmut Kohl, die Oppos,ition für e1ine 

Abgeordnete werdet h~rt ! 
Schlußfolgerung,en aus Skandalen 

von Dr. Karl Kindermann 

Aiuri sacra f,ames quo non mortaliia cog·is .Pectora. (vergil) 

„Heinger Hunger nach Gold, woz:u nicht treibst du der Menschen 
sterbUch Gemüt!" Diese geflügelten Wor-t,e de,s ,großen römischen 
D1ichters kann man als Motto für die in den letzten Jahren immer 
wieder 1i,n Erscheinung getretenen S k Ia n da I e setzen, welche 

Novellierunrg des BEG z,u interessi,eren. Georg Pr,inz, der Vorsitzen­
de ,der UDWV, übergab dem ODU-Parteichef ,ein Memor,andum. 
Den Vertretern der „Union deutscher Widerstandskämpfer- und 
Verfolgtenverbände" (UDWV) wm,de vom Bundesvors-itzenden der 
CDU zuges.ichert, daß be-ide Seiten nach Prüfung der Unterlagen 
Z!U weiteren Besprechungen wieder zusammenkommen würden. 
Das Gespräch fand - dies soll hier ausdrücklich festgestellt wer­
den - in aufgelockerter Atmosphäre statt. _ 
Auf die ,eingangs gestell te Frage, welche Zeit Dr. Helmut Kohl 
1den Vertretern der Verfolgtenorganisation widme, meint•e der Mi­
nisterpräsident: 
,,Ich bin für Sie da. Sprechen Sie, so,l:ange S.i,e wollen. " 
Von die,sem Angebot wurde ausgiebig Gebriauch gemacht. 
Geong Prinz, Vorsitzender der UDWV und Bundesvorsiitzender des 
Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold, Bund aktiver Demokraten e. V. , 
überreichte Herrn Dr. Kohl außerdem eini•ge Exemplare der Zei­
tung „ Das Rej,~hsbanner". 

zrum Schaden des demokr,atischen Ideals iund zium nicht geringen 
V,er.dnuß der Parteien die Öffentlichke-it beschäftigten. ln aiien 
Fällen wagten es ,einz,elne Abgeor;dnete, sich auf unr-echtmäß,ige 
Weise zu bereichern. Das fing mit dem Frall „Gerstenmaier" an, 
dessen Manipulationen mit einer vergeblichen Verwischung histo­
rischer zusammenhänge 1um den 20. Juli begannen und schl1ieß-



lieh dazu Jührte.n daß di-e CDU/CSiU gar nicht anders konnte, als 
den . rührigen un

1

d geschäftstüchtigen Schwaben aus dem poU­
tischen Leben 2:u entfemen. Einige Zeit später wunde der „Fall 
Steiner" bekannt. Monate s,ind danürber vergIangen, der Name des 
Referenten" ist heute v-on d.er poLitischen Bühne vollständig v,er­

;chwunden -und ·ergföt ,bei näherer Betracht•ung, daß es sich um 
einen venhäl,tnismäßig ,unbedeutenden Rall _handelte, wolbei es le­
diglich um 50.000.- DM ,g:ing, die er nach seinen Angaben von 
einem vie·I wichti,gerien Mann, dem Fraktions·g·eschäftsführer der 
S1P1D-,Bundestagsfraktion ,erhalten haben wol1lte. Wienand verstanp 
es geschickt, seine Verteidig•ung aiuf~u:bauen, o,bwo-hl so manch•er 
Umstand gegen i,hn sprach. Er erfreute s,ich dabei der massiven 
Hilfestellung seines Fr:aktionsvonsitzenden und anderer Partei­
flieunde, konnte aber tr,otz allem den Verdacht nicht beseiIHgen, 
daß nicht al,les bei ihm :in Ordnung war. Nüchtern denkende Beur­
teiler waren s:ich darüber klar, daß W,ienand zum mindesten eine 
schiillemde F1i,gur war, dem man eintach ke-in volles Vertrauen ent­
gegenbringen konnte. J1etzt hat di,e ganze, sehr pe·int.iche Affäre 
eine unerwartete Wendung genommen, die seine Oihnehin ge­
ringe Gliaulbwürdigkeit vo1llends 2:erstört. Es ist noch zu früh, e·in 
abschli·eßendes Urteil zu ,fäHen, a1ber das dürfte slicher sein: Di•e 
SPD ~ann sich in Zukunft nicht meihr vor Wienand stellen. Sein,e 
politische Karriere muß als beendet angesS!hen werden! 

Niur zu leicht z,i,ehen verärgerte Staatsrbürg,er aus die•sen Skan­
dal-an einen falschen Schluß, indem sie sch1lech,thin die Abgeorid­
neten moralisch ve11urte1ilen. Wer das tut, mißachtet die allgemei­
nen, menschlichen Erf•aihnungen, di·e manche Leute in ge·hobener 
Stell,ung zum Op'1er ihrer Gel,dg,i1er we11den l1assen. Weder di,e CDU/ 
CSU noch die SPD •i•st mit einem solchen Venhalten einiger ihrer 
prominenten Mitglieder einvenst,anden. Sie wenden daher auf dem 
Wege der Se,lbstreinigung alles tun, um das erschütterte Ansehen 
im Volke wi.ederherzusteHen. Aber das allein genügt noch nicht. 
Die A'bgeondneten müssen vielmehr der Bevölkerung zeigen, daß 
si·e i,hre Auf,gabe, die lnter,essen des Mannes auf der Straße zu 
wahren, sehr emst ne,hmen. Hier zei,gen sich aber ,g1ewisse Miß­
stände, die wir einmal zur Sprache bringen müssen. 

Es g,ibt Abgeordnete aller drei Aart,eien, die eine souv,eräne Arro­
gIanz gegenüber dem ,einfachen Büng,er :wr Sch,au tragen. Dabe,i 
widersprechen sie sich selbst, ,denn in ihren Reden bei Wahlver­
anstaltungen fordern sie di,e Hörer auf, für den demokratischen 
Staat einzutreten. 1 Geschieiht das dann, so erhält der Bürger oft 
nicht einmal eine Antwort auf einen Bri,ef, denn der Abgeordnete 
denkt nicht daran, sein Versprechen ei,nzulösen. W1ir könnten so,1-
che Beispiele am laufenden Band bringen, beschränken uns aber 
auf eine summar:isch,e Feststelliung. Da ,giibt es z. B. MdB's, die 
aus einer bescheidenen Stellung zu einem Ministeramt aufrückten. 
Darüber sch.einen sie ganz vergessen z,u haben, daß sie für das 
Vol1k .und nicht für sich selbst ,da sind. E1ine solche hochmütige Hal­
tung, di•e auf ei,ner me1hr oder weni,ger einge:blildeten Macht be­
ruht, schadet der Parte,i und damit der DemokraHe, der sie sich 
verpfl1ichtet fühlen. 

Auch ,s·oMten unsere Abgeordneten me1hr Mut be,i der Bewältigung 
schiwieri,ger Probleme beweisen und ,nlicht den Anschein erwecken, 
-als g·ingen sie diesen Problemen aus dem Weg•e. Der Man,nheimer 
Gefä!ng,nisskandal lenkt die Aufmerksamkeiit unwillkürlich •auf die 
KriminalIität in der B1undesrepublik. Wer die Sendungen Ediuand 
Zimmermanns miterlebt, wind s·ich fnagen, ob das bisherige Straf­
maß gegenüber gefährl,ichen Gewaltverbrechern ausre,icht. Wenn 
es so· weiter g,eht, wird man nicht umhin können, andere Maß­
stäbe aufzustellen. Es ist eine törichte Humanitätsdiusele•i, wenn 
man ,einen heimtückischen Raubmönder als e·in Objekt ,der He­
sozial1isie11ung betrachtet. Viele Abgeondnete verwe·isen dabei auf 
d'ie Diktaturen, welche fre,iilich Vliele ßliutopfer au~ tdem Al,tar i·hrer 
„Justiz" darbringen, aber was ha1ben Raubmorde mit der Diktatur 
zu t,un? Ist es dem Steuerzahl,er zuzumuten, solche Straftäter 
20 Jahre lang mit se·inem Geld zu ,unterhalten, da,zu die Be­
wach1ung? Wäre es nicht besser, ,dafür zu sorgen, daß solche Ver­
brecher aus der menschHchen Ges·ell-schaft schnell und schmerz-
1-os ausgemerzt würden? Natürliich wind man mit al,l,erl,ei Argumen­
ten kommen, aber wenn man schon das ungeborene Leben aus 
Bevölkerungspolit,ik-Gründen vernichtet, dann 1ist es mehr denn je 
angebnacht, die Menschheit von ,unverbess·erHchen Raubmördern 
zu befreien. Unsere Abg,eordneten sollten sich doch endlich e•in­
mal die Mühe machen und darüber ,debattieren, denn so, Wiie es 
jetzt geschieht, kommt man nicht weiter. 

Das „Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold" hat sich stets als aufr,echter 
und eihrlicher Beschützer der Demokr:aNe betr.achtet. Es wird Jede 
Abweichung von diesen lde1alen schoniungslos darlegen, auch wenn 
dia:mit einge1flei1schte VorurteHe g,etroff,en werden. Es ist gegen di·e 
Skandal·e in der P,arteipolitik, für eine ehrli,che Wahmehmung der 
übertragenen Ämter, es ist aber auch ,gegen gedankenlose Htu­
manitätsduselei, wi,e sie nicht von der Justiz, sondern in erster 
L:inie vom Gesetzgeber, also vom Abgeordneten betrieben wird. 

Dar.um muß es heißen: Abgeordnete, wendet hart! 

General und Gewerkschaftler 
Ein Porträt Gerd S.chmückle's 

von Siegfried Keiling 

Das „R~ichsbanner" hat sich auf seine Tradition besonnen, aber 

es hat ·· auch den Marsch in eine Zukunft angetreten, die seiner 

überparteilich-politischen, aber auch bewußt aktiv demokratischen 

Aufgabe entspricht. 

Das Wehrbereichskommando IV Maii.nz war anläßlii-ch der Feier­
stunde „50 J,ahne Reichsbanner Schwarz-Rot-Go,ld - 25· Jahre 
BundesrepubHk Deutschland" d-ur,ch ei·nen Stabsottizier oftiziell 
vertret•en. 

Auf ,einen aus staatsbürgerlicher lniti,ative gebor,enen Bl1ief an 
den Bu,ndesverteiidii•gun,g,sminister, die Befe•hls,haber der Wehfbe­
reiche und d·ie Vorsitzenden sämtliichier Bere1ch1e des Bundeswehr­
v.erbandes ,unter B·eiifüg,ung unserer z,eitschr~ft „Oas Reichsbanner" 
(Heft 2) mit dem Aufsatz „Reichsbanner und Bundesweihr" hat ein 
großer Teil der Angeschrfrebenen aius,führl!ich und au,snahms1los po­
siHv geantworte,t. 
Der Landesverband Hessen und der Bundesvorstanctdes „Reii'chs­
banners " haben inzwiischen einstimmig einen Kamer-ad·en als „V,er­
bindungsmann" gewäMt. Die übrigen Landesverbände iund sämt­
lIiche Ortsvereine sollten diesem Beispiel folgen. 
Wenn die Bundeswehr unsere Bundeswehr se·in soU, dann müssen 
wir uns .auch um ,unsere Bundeswehr ,kiümmern. Wir halben unsere 
im Kampf •erprobte poUti>sche Tradition nicht nur für uns zu be­
wahren und geisHge ln~ucht •21u treiben, sondem haben dafür in 
der OftenUichK•eit einzutreten. Das können wir u. a. tun, wenn wir 
uns Seite an Seite mit der 1akt'iv,en Bundeswehr und i·hren Re­
servisten zeigen. Wir haben uns gegens·eitig etwas 21u bie,ten: Die 
Bunde,swehr den miltitä11ischen Schild und die Information darüber 
und wir den poliHschen Geist und seine lnNH11ation. 
So wie die Dinge heute und in der weitenen Zlukunft tiegen, be­
darf die deutsche Poliitik der ständ.i,gen Wehrbereitschaft. E,ine an­
dere Sprache v,erstehen die Gegner der Demo,kratie nicht. Das 
ist kieine Parole des „kalten Krieges", sondern bittere Realität. 
Doch mit schönen Worten und anonymen VeraHgemeinerung,en ist 
ni,chts ,ge,tan. Der demo,kratische Staat braucht persönltiche Vor­
bilder. 
Einer der ersten Gewerkschaftler in der Buntde,swehr wäre ein 
solches Vorbild. ,,Nur durch ein solches Engagement kann die 
traditionelle Schranke zwischen Armee und Arbeitnehmerschaft 
überwunden werden", hat Gerid Schmückle g,esagt, als er diesen 
SchriiH tat. 

Alm 1. Dezember 1917 in Bad· Canstatt g,eboren, .ve11hekatet, V·ater 
von zwei Söhnen und einer Tochter, machte ·sich Schmückte„ der 
aus der Artillerie stammt, Landwirt und Journalist war, schon am 
Ende der fün~zi,ger und -am An1iang der sech,zi,g•er J1a1hre ei,nen Na­
men: Als Pressereferent des Verteidi,g,ung,smini,steri1ums wiPkte er 
mit lntelUgenz, Temperament und Co1urag,e. Das ,sch1uf ihm, der 
dem Bilde11buchkl'iischee von einem Soldaten kaum entsp11icht, 
Freunde und Feinde. In se·ineri~arri,ere, zunächst elher gehemmt als 
geföndert, gelang es ihm dennoch dank se,ines kriitischen Ver­
standes wie auch sei1ner Fähi-g,keit 21u pol1itischem De,niken, in der 
alliierten MHitärdiplomatie aufz,ust,e,i·g,en. 

Der Absolvent des NATO-üef·ence-Colilege avancierte vom Militär­
berater der deutschen NATO-B:otschiaft nach einem Truppen'kom­
mando 1in Würzburg Zium stellvertretenden Che·f der Operations­
abteilung beim NATO-Oberkommando für di,e allii1ierte,n Streitkräfte 
in Europa. Sei,t einem knappen Jahr st,ellv,ertretender !Kommandie­
render General des 1. Heereskorps in Münster, ist er mdt Wirkung 
vom 1. September zum Gener:aMeutnant befördert worden. Gleich-· 
zei t ig 2:ieht er nach Brüssel um. Dor1 übernimmt er die Leitung 
des l,ntemation,alen Militärstabes der NATO (IMS). Mit dem dr·itten 
,g,oldenen Stern wiind der Schwabe der dritte Mrann •im höchsten 
MHitärgremium der AIHanz - ,als rechte Hand des britischen Fünf­
Sterne-Admiral,s Sir Peter Hill-Norton, der dem Mil.itä11ausschuß 
vorsitzt. 

Ein Gene11al als Gewerkschaftler! Hi1nter dii,es·er e1i,genw1iHigen Libe­
ralität steckt eine beträchtliche Portion lde•alismus. 

Aus praktischer Erfahrung und ni,cht nur aus theoretiischer Er­
wägung ist sei,n B-uch „ Kommiß a. D." entstanden, eine sach,Hche 
und stHis,tisch lesenswerte D,arstellIung des Staatsbürgers in Uni­
form. 

(Unter Verwendung einer Porträ,ts·k,iz,ze von Wo-lfram von Raven) 



Aus den' Landesverbänden 
und Ortsvereinen 

' 

Landesverband Baden-Württemberg 

Am 12.· 10. fand in der K:arlsb1urg 21u Heidelrber,g ei,ne se,hr g,ut be­
suchte Ve11anstaltung des Liande,svenban:des Baden-Württemberg 
und des Ortsverband·es Heide·lberg statt. 

K:amer:ad Max Franke beg11üßte als Vor,s,itzender des Landesver­
bandes mit besonderer Freude die Vertreter der Stadt - drei 
Stadträte, unter ihnen Stadtrat Engelha11dt als Vertreter des Ober­
bürgermeisters -, den Vertreter der Soz,i•aldemo,kratische-n Partei 
Deutschlands, die Redner des Abends, den Landtagsabgeordneten 
Wittstein, Kamemd Dr. K:indermann, und den Bundesvorsitzenden 
des Rei,ch-sbanners Schwarz-Rot-Gold, Kamerad Pninz. 

Im Venl,auf des Abends überreichte Kameriad ,Prinz einer Re,ihe von 
JubUaren des Reichsbanners die J,hnen vom Landesvorstand des 
Landesverb-an.des Baden-Württember,g verliiehenen Ehrenurkunden 
für lang,jährig,e Mitg·liiedschaft. 

Bemerkenswert an der Veranstalt1ung war auch die T1e-ilnahme von 
jüngeren Kameraden (oa. 30%). 

Unter den Teilnehmern befanden sich auch Mitglieder des Orts­
vereiins Frankfurt am Main des Re·ichsbanners unter Führung des 
Ka:meria:den F1un,k und Kamerad Westermann mit K:ameraden aus 
Norddeutschland.· 

Der Landesv,erband ,gedenkt im nächsten Jahre den 50. Todestag 
des fnüiheren Reichspräsidenten Friedrich Ebert (28. 2. 1975) mit 
e·iner öffentliichen Fei,erstunide zu begehen. Zur Zeit wird di·e Frage 
ventiliert, ob nicht in diesem Zusammenhang auch der außeror­
dentliiche Bundeskongreß des Reichsbanners dabei abgehalten 
werden könnte. 

Ortsverein ·Frankfurt am Main 

Bericht über die Mitgliederversammlung vom 21. 9. 1974. 

Obwohl am gleichen Tag ein ,attraktives Fußbal1ltreffen der Frank­
f-urter „Eintracht" und ein ausnahms:wei,s sonn1i,ger Herbsttag die 
Menschen ins Frei,e lockte, war der repräsentat,ive Versammlung,s­
raum 1im „Oafe Schneider" ·am Bahnhoifsplatz in Friankturt voU be­
setzt. Fast alle K:ameraden kamen in Begl1e•itung ihrer Frauen, so 
daß neben d-er ·ernsten polIi1tischen Anbeit auch g·ute Geselligk,eit 
bei K:af,fee und Kuchen oder einem Gläschen Wein zium Zug-e kom­
men konnte. Der V,eran-staltung des Ortsvereins Frankfurt am 21. 
September gebührt diie Note „sehr g,ut" ! 
Ortsvereinsvorsitzender Kam. Runk begrüßte um 15 Uhr mit hu­
morgewürzten Wor,ten alle Anwesenden, besonders jedoch den 
8hrenvorsitzenden Christian Weiß, außerdem den K:ameraden Ge­
org Prinz al,s neuen Bunidesvorsitzenden, den ste,llvertret-enden 
Bunidesvors,itzend,en Kam. Fritz König, den Bundesschatzime-ister 
Kam. Heinemann, Of,fenbach/M. und als weiteres Mit,gliied des 
B. V. den Kameraden Heinrich Ditter. 
Auf ei-n trockenes Referat wurde verz,ichtet. Dafür erbrachte d-ie 
vom Kameraden Prinz g,egebene Dis:k:ussionsgrundlage eine si,nn­
volle und aktuelle Aussprache. Als ang•esprochene Themen sin-d 
besonders :w venmenken: 

1. Organisation: Seit der übemahme der Presse,angelegenheiten 
durch den Kameraden Di-tter und dank der Mitarbeit der Kamera­
den Georg Pr;inz (Eschborn) und Dr. Karl Kindermann (Freuden­
stadt) hat sich unser Bunde,sorgan „Das Re,ichsbanner" in Stil 
und l,n,hal,t griundl,egend zug,unsten der Ges,amtor,g,a,nisation ge­
wandelt. 
Die Organisationsarbeit wurde durch Anbeits.teil,un.g ge-strafft. Ziu 
den Spitzen der demokr;atischen pol,itischen Parteien und der Bun­
deswehr wind (un:d ist z. T. bereits) Verbindung aufg•enommen. 
Unsere Wiederg·utmachungsansprüche sind nicht zu den Akten ge­
legt. • 

2. Reichsbanner und Landtagswahlen in Hessen und Bayern: 
Die Methoden, auf die demokratische (oder angebliich demokra­
tische) P1anteien im de-rzei,t laufenden Wahlkampf mitunter verfal­
len, sind für aufrechte Demokraten nicht akzeptabel. Wer statt mit 
Ar,gumenten nur mit Ve11dächtigungen und Halbwahrheiiten ständig 
unter die politische GürteHinie schlägt, gehört auch politisch dis­
qu1al:i.fiZ1iert! - Wer die Tore „we1it nach r-echts" aufmachen will , 
wer Absprachen mit 1der NPD (sprich: ,,Nazis") ,suchit, hat ein ge­
störtes Ver.hält-nis zum demokratischen Rechtsstaat. Politische Par­
teien, die Männer mit solcher Geistesh·al•tung als Repräsentanten 
heraussteUen, sind für aufrechte Demokraten nicht wählbar. 

OV-VorsHzender Funk schloß die Debatt,e mit den Worten: ,,Die 
Reichsbannerleute sind mit verantworitl'ich, daß das Ergebn,is der 
Landtagswahlen l,autet: Für Extremi•s,ten von Link1s und Rechts 
kein Zutritt zu unseren Parlamenten! 

F. F. 

Buchbesprechung 
Einführung in die WeltgescMchte 

Ke1in Geningerer als der amer,iikanische A,ußenminister Kissinger 
hat der Welt wieder ,gezeigt, daß nur die genaue Kenntnis der 
WeH,geschichte· di·e Grundl1ag,e für jedes pomische Handeln ist. 
Er orientiert s1ich an Metter.ni,ch, der uns Heutigen keine-swegs als 
Vorbild erische1int, weil er die demokratiische Entwicklung seines 
J•ahnhunderts mit allen Mitteln ZIU v,erh1indern suchte, bis ,i1hn dann 
die Revolution des Jahres 1848 Z1ur Flucht nach England zw,an.g. 
Aber wer weiß schon über di·ese int,eressanten Z'U'sammenhänge 
Be,scheid? Zium Lesen ausführl'ich-er Darstellungen kommt man 
kaum noch, und so greift man gern zu einem altbewä1hrten „Aus­
mg aus der Geschichte", den der 1819 in Benlin geborene „Gram­
matik,er" Karl J,uliius Ploetz einst ver.faß,t hat. Plo.etz wanderte 1840 
21u Fiuß nach Paris, schlug s-ich als Pnil\/atlehrer und JoumaHst 
sowie als Hausle·hrer mühs1am durchs Leben, b1is er endUch durch 
,die Ernennung zum Profes,sor am Katharineum in BerHn vieler 
Sorgen enthoben wurde. Die späteren Lebensjaihre v.eribrachte er 
teils in Plaris, te,ils 1in London und war unermüdlich in der He11aus­
gabe weit verbreiteter Bücher tätig. Es g1ibt wen1i,g Schulbuch~las­
siker, die einen s,olchen Erf,olg aufweisen können. 

Der in 27. Aufliage neU!bearbeitete „Große Ploetz" ist ei,n,e Meister­
le,istung deutsch-er Akribi,e. Er führt mühelos in die Weltg,esch'ichte 
ein ,und vermittelit in gedrängter Form ein ,ungeh1eures Wissen.­
Dabei werden die tief.eren zusammenhänge ·und die HintergriÜnde 
des politischen, wirtschafüichen und kulturellen Geschehens nie 
vergessen. Wer etwa ,di·e Vorgeschichte und ,den Verlauf d,es zwei­
ten Weltkriegs oder der Nach1krieg,sz·eIit kennenlernen will, fiindet 
alle wichti,gen Vorgänge in diesem außerg,ewöhnltichien B•uch.e ver­
einigt. Be,sondens ansprechend ist die übersichtl1ich1e EinteIil,ung 
nach Ländern ,und das ausführliche Stichwortverzei,chnis. 
üie gew,aUigen Veränderungen, welche durch den Ausg,ang des 
Weltkriegs e1intraten, haben die Heraus-geber veranliaßt, dii•e Welt­
g-esch1ichte vo-n 1945 an in mehreren Sonderbänden darzustell-en. 
Allein die Zeiit von 1965 bis 1970 umfaßt ei•n stattl.icher Band von 
über 300 Seiten, der für jeden am poHt,ischen Leben Interessierten 
einfach unentbehrl'ich ist. Solch ein Wenk bedar,f eigentl,ich keiner 
Empfe1hlung, ,sondern nur eines schliichten Hinweises. Der V.iet­
niamkri,eg, Biafra, die Chinesisch·e Kultmre,vol,ution, der N-ahost­
konflikt, d'i·e erste Mondl,andung und di-e Nahostverträ-ge sind aus­
führl,ich behandelt worden. 

Di,e be·i1den Bücher eignen sich wi,e kaum •ein anderes geschicht­
liches Werk durch ihre Objektiivität und Zuverläss'igkeit hervorra­
gend •al,s Geschenk für Junge Menschen, die s1ich mi,t der PoUtiik 
als Geschichte vertnaut machen wollen. Den K,ameraden des 
,,Reichsbanners", die so bewußt und oft so leidvoll Geschichte er­
lebt haben, sollte das Werk unbedingt beikannt wenden. Es fördert 
die staat,sbürgerMche Bildung und erzieht zu einer wa!hren Ein­
•S1icht in die z,usammenihänge, deren 6influß wir heute mehr denn 
je aus,ge,setzt s·ind. 

Pl.oetz, Auszug aus de-r Geschichte, 27. Neubearbe1itung, 2320 Se·i­
ten, 8 Tafeln, 31 .Stammtafel,n, Ln. 75.- 1DM. 
Niach,kr:iegs-Ploetz. Band 4:1965-1970, 336 Seiten, geb. 28.- DM. 
Verlag Ploetz KG, Würzburg. 
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